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Mag eine Biografie über eine Kurfürstin des 17. und 
18.  Jahrhunderts auf den ersten Blick verstaubt oder gar 
unoriginell erscheinen, so ist dies in der neu veröffentlich-
ten Publikation zu Sophie von der Pfalz keineswegs der 
Fall. Neben der Neuheit des gewählten Quellenfundus’ 
trifft das Buch auch den Nerv der Zeit. Die im Fokus ste-

hende Kurfürstin Sophie von der Pfalz (1630–1714; Abb. 1) kann durch ihr Wirken 
und Denken durchaus als eine frühe Feministin gesehen werden. Wie modern ihre 
Vorstellungen in einer Zeit der klaren Rollenverteilung waren, fällt in der Publika-
tion immer wieder auf.

In zehn monografischen Kapiteln legen Klaus Niehr und Susanne Tauss die be-
wohnten Residenzen und längeren Aufenthaltsorte der Kurfürstin in chronologischer 
Reihenfolge dar, wobei lediglich das erste Kapitel mit einem Ausblick in ihre Zukunft 
eine Abweichung der Chronologie darstellt. Den Höhepunkt der Biografie bildet vor 
allem der neuartige Zugang zu den Quellen zur Person Sophie von der Pfalz. Klaus 
Niehr und Susanne Tauss wählen hierfür die bewohnten, gestalteten oder selbster-
bauten Residenzen des Kurfürstenpaars als Grundlage für die Beschreibung von So-
phie von der Pfalz’ Lebensweg und ihrer Gedankenwelt. In der Einleitung legen sie 
dieser ungewöhnlichen Vorgehensweise eine neue These zugrunde, nämlich dass 
Schlösser und Gärten eine gleichwertige Aussagekraft besitzen, wie schriftliche Quel-
len und Dokumente (12). Im Ergebnis steht, laut der Autorin und dem Autor, eine neue 
intellektuelle Biografie der historischen Person Sophie von der Pfalz.

Zentral und bereits in der Einleitung erstmals aufgegriffen ist das Begriffspaar 
Wildnis und Paradies (13) – die Begriffe, die auch den Titel des Buches darstellen. 
Sind diese Worte am Anfang des Buches noch als zwei voneinander zu trennende Ex-
treme zu verstehen, so lässt sich im Laufe des Buches – und damit auch im Laufe des 
Lebens der Kurfürstin – eine Verschmelzung beobachten, die am Ende ihres Lebens 
den Mittelpunkt ihrer ästhetischen Wahrnehmung vor allem von Gärten bildet. 
Durch die genaue Aufarbeitung all ihrer Lebensstationen mit akribischen Beschrei-
bungen der bewohnten Residenzen und Gärten können die Leser*innen nachvollzie-
hen, wie sich die Wahrnehmung der Kurfürstin in diesem Sinne immer weiter 
schärft. Zuletzt lässt sich bei ihr hinsichtlich des eleganten Einbezugs von Freiraum 
in den architektonischen Kontext eine klare Entwicklung zu einer Frau exquisiten 
Geschmacks erkennen. 

Als unerreichbares Vorbild steht im gesamten Buch immer wieder die verlorene 
Residenz in Heidelberg im Fokus: das Heidelberger Schloss. Um dies verständlich zu 
machen, wird zunächst eine kurze Vorgeschichte zu Sophie von der Pfalz’ Leben 
gegeben (19): Da ihr Vater Friedrich V., der auch als Winterkönig bekannt ist, die 
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Königswürde verlor, musste er 1621 mit seiner Frau Elizabeth Stuart die Residenz in 
Heidelberg verlassen und in das niederländische Exil fliehen. Aus diesem Grund 
wurde Sophie von der Pfalz 1630 in den Niederlanden geboren, wo sie primär in ei-
ner Erziehungsstätte aufwuchs. Besonders relevant für diese Zeit waren ihre Som-
meraufenthalte in den elterlichen Palästen in Den Haag und Rhenen (20). Dort liegen 
die Wurzeln ihres Ideals eines in gestalteter Natur eingebetteten Hauses. 

Nachdem die gesamte Familie an das Exil gebunden war, kehrte der ältere Bru-
der Kurfürst Karl Ludwig 1649 zurück in die Pfalz, um dort an Verhandlungen zum 
Westfälischen Frieden teilzunehmen. Er schaffte es die bayerisch besetzte Pfalz und 
die Kurwürde seines Hauses zurückzuerhalten. Einer endgültigen Rückkehr in das 
Heidelberger Schloss stand nun nichts mehr im Weg. 1650 holte er seine Schwester 
Sophie zu sich an den Hof, dort konnte sie den Wiederaufbau eines verfallenen 
Schlosses und seiner vorzüglichen Architektur erleben (29). Darüber hinaus ver-
folgte sie dort den Ausbau des Hortus Palatinus als eine erste monumentale Garten-
anlage (Abb. 2). Durch ausgiebigen Austausch mit Gelehrten und diversen Dramen-
aufführungen am Hof entstanden zu dieser Zeit Sophie von der Pfalz’ Bezeichnun-
gen des Schlosses als ‚Parnass‘, ‚Musenberg‘ oder ‚Helikon‘ (39) – Begriffe, die sich zu 
Leitgedanken einer Idealresidenz entwickeln sollten. Biografisch zentral für diese 
Zeit war jedoch vor allem die Heiratsfrage, sodass die Kurfürstin nach zahlreichen 
fürstlichen Besuchen 1658 den Welfen Ernst August von Braunschweig-Lüneburg 
heiratete (41). Folglich verließ die frisch verheiratete Fürstin 1659 die Heidelberger 
Residenz, die für immer ein unantastbares Vorbild bleiben sollte. 

Der neue Wohnsitz stellte nun das Leineschloss in Hannover dar – die Residenz 
der vier Welfenbrüder (45). Das ehemalige Franziskanerkloster fiel in seiner Ausstat-
tung und Architektur viel weniger prunkvoll aus, sodass es nicht mit den nieder

Abb. 1: Sophie von der Pfalz: Bildnis von  
Gerrit van Honthorst, um 1650 (10)
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ländischen Residenzen oder dem Heidelberger Schloss mithalten konnte. Auch das 
Hofleben fiel hier eher bescheiden aus und, da das Leineschloss keine herkömmliche 
Residenz war, bot sich der Kurfürstin nicht die Möglichkeit es in ihrem Sinne umzu-
gestalten. Trotzdem gelten die Jahre in Hannover als „Lehrjahre ihres Geschmacks“ (48), 
da Sophie von der Pfalz am veralteten Fürstenhaus in Hannover ihre Anforderungen 
an Hof und Hofstaat erkennen und festigen konnte. 

Im Anschluss wurde Ernst Ludwig durch den Westfälischen Frieden der Osna-
brücker Bischofshut in Aussicht gestellt, wodurch es 1662 zu einem Umzug in Rich-
tung Osnabrück kam (49). Zunächst sollte ein ehemaliges Benediktinerkloster am 
Rande des Teutoburger Walds zur neuen Residenz werden: die Iburg. Handelte es 
sich hierbei zwar um einen respektablen Hof, fiel die Residenz durch ihre Ausrich-
tung auf einen zölibatär lebenden Mann räumlich einfach zu klein aus. Auch der 
Lustgarten ‚Freudenthal‘, der als erster eigener Garten Sophie von der Pfalz’ gilt, 
machte diese Zeit nicht zu ihren zufriedensten Jahren. 

In dieser Zeit wurde eine ausgiebige Italienreise des Kurfürstenpaars geplant, 
die noch im Jahr 1664 angetreten wurde (65). Zwar galten reisende Frauen zu dieser 
Zeit als sehr ungewöhnlich, beziehungsweise häufig sogar als verpönt, dennoch 
konnte sich die Kurfürstin durchsetzen und an der Reise teilnehmen, da sie ein gro-
ßes Interesse an anderen Kulturen hatte. Die Reise folgte wohl weitgehend dem Stan-
dardprogramm der neuzeitlichen Italienreise: So betonte Sophie von der Pfalz in ih-
ren Memoiren immer wieder, alles Wichtige gesehen zu haben (67). Dies bedeutete, 
dass die archetypischen Werke der Bau- und Gartenkunst des Vorreiters Italien, na-
mentlich die Bauten Palladios, Sankt Peter und die Villen und Gärten in und um 
Rom, besucht wurden. Im Buch werden nacheinander die wichtigsten Reiseziele auf-
gezählt, meist gefolgt von Erläuterungen über ihre ästhetischen Wirkungen auf das 
Kurfürstenpaar. Die wichtigsten Inspirationsquellen stellten hierbei die italienischen 
Gärten und die Bauten Palladios dar (72). Bei den Gärten war Sophie von der Pfalz 

Abb. 2: Heidelberg, 
Schloss und Hortus 
Palatinus: Gemälde 
von Jacques Fouquiè-
res, 1620 (35)
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vor allem fasziniert von jenen Anlagen, die gestaltete und wilde Natur miteinander 
vereinen – die den Ausgleich zwischen Wildnis und Paradies schaffen. Aus den Bau-
ten Palladios nahm sie zwar Elemente in ihre spätere Osnabrücker Residenz auf, die 
Reise hatte jedoch nicht die deklarierte Funktion sich systematisch einen Formen-
fundus für künftige Zwecke zu schaffen (74). 

Nach der Rückkehr aus Italien kam es 1666 zur Umsiedlung in die Stadt Osna-
brück, wo ab 1668 ein Neubau entstand (98). 1672 war die neue Residenz bezugsfertig. 
Die Hauptambitionen der Kurfürstin waren der Traum von der Umsetzung eines 
Musenhofs – wie in Heidelberg – und die Etablierung von Repräsentationsansprü-
chen im Sinne einer Konkurrenzfähigkeit mit anderen Residenzen. Die Umsetzung 
scheiterte zwar an manchen Stellen aufgrund von Zeitdruck und finanzieller Be-
grenzung, sodass es zu einer qualitativen Reduktion kam, jedoch kam diese erst in 
der Alterung des Gebäudes zutragen. Dennoch entstanden in dieser ersten eigenen 
Residenz prachtvolle Innenräume mit überhöhten ikonografischen Programmen der 
Wandgestaltung. Darüber hinaus konnte in dem neuen monumentalen, regelmäßi-
gen Gebäude ein so großer Hofstaat umgesetzt werden, dass die Residenz in Osna-
brück einen neuen Standard innerhalb der welfischen Residenzen etablierte (112). 
Für die Gartenanlage galt die Kurfürstin als treibende Kraft. Es sollte eine Anlage 
nach dem Vorbild Heidelbergs entstehen, für die Fertigstellung eines solchen Pro-
jekts mangelte es jedoch an finanziellen Mitteln. 

War Sophies und Ernst Augusts Leben zu dieser Zeit bereits an einem zufrie-
denstellenden Punkt angelangt, kam es um 1680 überraschend zu einem Höhepunkt 
der Macht, der jedoch auch eine Kehrseite besitzen sollte. Voraus ging 1679 der Tod 
Ernst Augusts Bruder, Johann Friedrich, dessen ehemalige Herzogtümer nun frei 
wurden. Ernst August übernahm diese, was einen großen politischen Aufschwung 
für das Kurfürstenpaar bedeutete (121). Leider bedingte dies den Umzug zurück 
nach Hannover in das ungeliebte Leineschloss. Es wurden zwar einige Anpassungen 
zur Repräsentationssteigerung unternommen, trotzdem bestanden weiterhin große 
Defizite, sodass sich das Leineschloss nie mit anderen welfischen Residenzen mes-
sen konnte und die Kurfürstin dort sehr unzufrieden blieb. 

Um dem unwohnlichen Leineschloss zu entfliehen, gab es neben diesem eine 
weitere Residenz: Schloss Herrenhausen. Dieser Sommersitz des Kurfürstenpaares 
lag vor den Toren Hannovers (142). Abgesehen von dem eher unbedeutenden Schloss 
spielte für Sophie hier vor allem der Garten eine besondere Rolle. Der Ausbau ge-
schah zunächst nach modernsten französischen Ansprüchen. Bereits in den Zwi-
schenstadien des Umbaus wurde die Anlage für höfische Feste genutzt und galt 
schnell als gleichwertiger Raum zu denen des Schlosses: „Der Freiraum erweitert die 
Prunkräume im Inneren der Galerie […]“ (146). Bemerkbar wird in diesem Kapitel 
vor allem, wie konstant die Erweiterungen des Gartens ausgeführt wurden, um un-
entwegt mit den aktuellsten Standards mithalten zu können. Für Sophie von der 
Pfalz war es ein Herzensanliegen den Garten im ständigen Wandel zu sehen. Dem 
Ausbau und der Umgestaltung des Schlosses widmete sie sich nicht in diesem Maße. 
Es gab zwar Pläne für einen Umbau nach dem Vorbild der Villa Rotonda Palladios, 
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diese wurden spätestens aufgrund von Ernst Augusts Tod im Jahr 1698 verworfen (153). 
Das als Witwensitz auserkorene Herrenhausen sollte nun noch eine letzte Entwick-
lung für das Leben der Kurfürstin mit sich bringen: ihren endgültigen Rückzug in 
den Garten. Ein ursprünglich als Orangerie geplantes Gebäude, das ab 1694 erbaut 
wurde, wurde zu ihrem Wohnort bis an ihr Lebensende. Herrenhausen galt als voll-
endete Umsetzung von „Sophies Ideal vom Leben in und mit der Natur“ (157). Täg-
lich ging sie durch den weitläufigen Garten spazieren, wo sie vermeintlich während 
eines Spaziergangs 1714 vom Tod überrascht wurde.

In einem letzten Kapitel werden die Gedanken Sophie von der Pfalz’ bezüglich 
der von ihr bewohnten Residenzen und Gärten knapp zusammengefasst (159). Den 
Kernpunkt stellen wieder die Begriffe ‚Wildnis und Paradies‘ dar: Paradiese entste-
hen laut der Kurfürstin nur dort, wo Natur (also unzivilisierte Wildnis) gestaltet ist. 
Am Ende ihres Lebens kam sie jedoch auch zu der bedrückenden Erkenntnis, dass 
Paradiese wieder zur Wildnis werden können und ein permanenter Gestaltungs-
wille essenziell ist. In einem abschließenden Abschnitt wird die Historizität der Per-
sonen Sophies und Ernst Augusts aufgegriffen, die in den vorausgehenden Kapiteln 
nur Eingang findet, wenn die repräsentativen Ikonografien der Wandmalereien be-
schrieben und erklärt werden. Auf der einen Seite steht hierbei die Historisierung 
der eigenen Person, die sich primär über die von Sophie und Ernst August verfassten 
Memoiren manifestiert (162). Zudem können auch historische Zeugnisse, wie zum 
Beispiel der Welfenschatz zur eigenen Historisierung beitragen. Hierbei spielt Sophie 
von der Pfalz eine tragende Rolle, da die konvertierte, aufgeklärte Calvinistin die 
einst religiösen Reliquien bereits zu Lebzeiten als ein historisches Denkmal aner-
kannte und aufbewahren ließ. Auf der anderen Seite werden in diesem Kapitel Be-
züge zu historischen Persönlichkeiten hergestellt, von denen die wichtigste Heinrich 
der Löwe ist (163). Dieser Art der geschichtlichen Referenz, die meist auf eine Recht-
fertigung oder gar Überhöhung der eigenen Person abzielt, wird die Ansicht auf His-
torizität der Kurfürstin selbst gegenübergestellt. Sie bewertete die Suche nach eben 
solchen historischen Grundlagen und Rechtfertigungen von Einzelpersonen oder 
Familienstämmen in historischen Gegebenheiten nur als vergeblichen Versuch einer 
ewigen Manifestation der eigenen Person oder gar einer Unsterblichkeit. Die Auf-
wertungen der Herzogsfamilie, die zu Lebzeiten Sophie von der Pfalz’ beispielsweise 
von Leibnitz niedergeschrieben wurden, wurden von ihr nur als flüchtig und eitel 
gesehen (168). 

Im Buch Wildnis und Paradies. Schlösser, Gärten, Sehnsuchtsorte der Sophie von der 
Pfalz lernen die Leser*innen eine Kurfürstin kennen, die großen Geschmack besaß 
und gleichzeitig für gewisse politische und persönliche Überzeugungen einstand. 
Primär lassen sich ihre Überzeugungen und Gedanken aus ihren Memoiren und 
Briefen ablesen. Diese Quellen finden sich im Buch am häufigsten zitiert und bieten 
an vielen Stellen beeindruckende Einblicke in die Gedankenwelt der Kurfürstin. Ne-
ben diesen Schriftquellen ist zu Beginn der Publikation aber bereits ein neuartiger 
Quellenzugang angekündigt worden, nämlich der über die Architektur und die 
gestalteten Gärten. Wie viele neue Erkenntnisse jedoch aus diesen neuen Quellen 
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entspringen, bleibt fraglich. So hinterfragen die Autorin und der Autor im Buch den 
tatsächlichen Einfluss von Sophie und Ernst August auf die von ihnen bewohnten 
Residenzen kritisch (75). Zudem wird eine weitere Einschränkung vorgenommen: 
Einige Architekturelemente der selbst erbauten Residenz in Osnabrück verweisen 
auf Bezüge zu architektonischen Elementen der in Venedig besuchten Scuola di San 
Rocco. Es lässt sich jedoch nicht nachweisen, ob diese tatsächlich im Zusammenhang 
miteinander stehen (75). Eine Feststellung dessen steht folglich noch aus, wäre dies 
jedoch essenziell für eine derartige Quellenarbeit. Eine Aufklärung dieser Fragen 
wäre also nach wie vor wünschenswert. 

Vor allem überzeugt die vorliegende Neuerscheinung durch ihre interessante 
thematische Verschränkung einer historischen Biografie mit einem Architektur-
band. Die akribischen Beschreibungen und Analysen der von Sophie von der Pfalz 
bewohnten Architekturen und Gärten stellen neben der Biografie einen weiteren 
Hauptbestandteil des Buches dar und bieten hervorragende Grundlagen für weiter-
führende Architekturstudien. Besonders die Bauten des Heidelberger Schlosses wer-
den intensiv aufgearbeitet und die Bauvorgänge ausführlich beschrieben (30). Die 
Erläuterungen zu den Vorgängen im Gartenbau ergänzen die Architekturanalysen 
konsequent, sodass überzeugende Eindrücke der Gesamtwohnanlagen von Fürsten 
des 16. und 17. Jahrhunderts geschaffen werden können. Mit dieser Basis lädt die Pu-
blikation von Klaus Niehr und Susanne Tauss zu weiteren Recherchen hinsichtlich 
der einzelnen Residenzen, wie auch zur Person Sophie von der Pfalz selbst ein. Das 
Werk Wildnis und Paradies liefert vielfältige Zugänge zu einer besonderen Kurfürstin 
der frühen Neuzeit und inspiriert durch seinen ungewöhnlichen Quellenzugang zu 
einem neuen Blick auf Residenzen und ihre Aussagekraft über deren Bewohner*innen 
und Erbauer*innen.

Hannah Schorgg
Regensburg
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Christopher Maxwells neues Buch In Sparkling Company 
präsentiert eine gut recherchierte und ausführlich ge-
schriebene Darstellung der englischen Gesellschaft des 
18.  Jahrhunderts. Basierend auf der umfangreichen 
Glassammlung des Corning Museum of Glass be-

schränkt sich Maxwells Essaysammlung nicht ausschließlich auf die Erforschung 
der Bedeutung von Glas, sondern verwendet die große Vielfalt frühneuzeitlicher 
Glaswaren, um eine dominante – und überaus einflussreiche – Kultur zu beschrei-


